
- 1 -



- 2 -

Quellenangaben: 
Viele Fotos stammen aus den zahlreichen Fotoalben, die unser ehemaliger Präsident Karl Staub 
über Jahrzehnte geführt hat. Die Hüttenbücher der Pilzhütte im Horbach, die Schweizerische 
Zeitschrift für Pilzkunde (SZP), die Jubiläumschroniken zum zehnjährigen und fünfzigjährigen 
Vereinsjubiläum, die Schrift «Die Vereinshütte» von Paul Hungerbühler sowie die umfangreichen 
Aufzeichnungen von Hans Fellmann und das Archiv unseres aktuellen Präsidenten Ruedi Greber 
waren schier unerschöpfliche Informationsquellen. Zudem erhielt  der Autor von verschiedenen 
Vereinsmitgliedern Informationsmaterial, Texte und Fotos zugesandt.

Druck: Kalt- Zehnder-Druck AG, Zug

© Verein für Pilzkunde Zug und Umgebung

Zug, 4. Oktober 2011



- 3 -

Zum Geleit

Pilze sind im Reich der Lebewesen etwas Besonderes, etwas 
ganz anderes; kein Tier aber auch nicht wirklich Pflanze. In 
meiner persönlichen und politischen Wertordnung geniesst 
das Andersartige und Alternative durchaus Wertschätzung. 
Weiter fasziniert mich an den Pilzen, wie vielgestaltig die 
Formen sind und wie nutzbringend diese Organismengruppe 
doch ist: vom Hefepilz zum Penicillium oder vom Blauschim-
mel zum Trüffel. Dass es auch halluzinogen wirkende und 
todbringend giftige Arten gibt, trägt viel zur Faszination bei.

So sehr ich Pilzgerichte liebe, beschränken sich meine 
Kenntnisse im Bestimmen der Speisepilze leider auf wenige Arten. Umso mehr bewundere 
ich jene, die sich in der Bestimmung auskennen, die um die Standortfaktoren wissen, wel-
che diese oder jene Art hervorbringt. Was ursprünglich fast Allgemeinwissen war, würde 
heute verloren gehen, wenn sich nicht Leute wie Sie mit den Pilzen beschäftigen und das 
Wissen sorgsam pflegen würden. Und ohne Kenntnis der Arten und ihrer Vorkommen wür-
de zu leicht auch jedes Engagement zum Schutz und zum Bewahren dieser Arten verloren 
gehen. Deshalb gratuliere ich Ihrem Verein zu seinem Jubiläum und Ihnen zu Ihrem inte-
ressanten Hobby. Ich bin klare Verfechterin für eine staatlich mitgetragene Pilzkontrolle. 
Pilzkontrolle ausgeführt von einer Fachstelle oder Fachperson. Dahinter steckt einerseits 
schon die Motivation Vergiftungen zu verhindern, andererseits und primär aber die Über-
zeugung, dass ein fundiertes Know-how über diese sehr artenreiche, anspruchsvolle und 
bedeutsame Organismengruppe mit öffentlicher Unterstützung gesichert werden muss.

Um die Artenvielfalt auch bei den Pilzen zu erhalten, braucht es neben dem Know-how 
auch Schutz. Ob Schontage oder Sammelbeschränkungen nötig sind, kann nicht gene-
rell mit ja oder nein beantwortet werden. Es kann je nach Rahmenbedingungen in ge-
wissen Gegenden schlicht unerlässlich sein, Schontage zu bezeichnen, während es 
in anderen Gegenden ohne jegliche Beschränkungen geht. Vielleicht sind Schonta-
ge überflüssig für den Fortbestand begehrter Speisepilze, aber umso wertvoller für 
die Beruhigung der Wildeinstände während der Brunft. Es kommt eben auf die Um-
stände an. Schonbestimmungen müssen immer wieder überprüft und hinterfragt und 
– vor allem aber – ehrlich, d.h. mit den wirklich angestrebten Zielsetzungen begrün-
det werden. Als für die Bereiche Wald und Wild zuständige Direktorin sind mir die In-
teressensabwägungen, die es in solchen Fällen braucht, ebenso bekannt wie Ihnen.

Wer sich wirklich für die Arten einer Organismengruppe interessiert, wird sich für 
die Natur insgesamt und die ganzen Lebensgemeinschaften in Wald und Flur ein-
setzen. Als Pilzfreundinnen und -freunde wissen Sie, dass die lokale und globa-
le Biodiversität nur eine nachhaltige also massvolle Nutzung ertragen. Dass die-
se Nutzung aber so köstlich schmeckt und duftet, darf und soll Ihr Lohn sein.

Herzlichen Dank für Ihre Arbeit.

Manuela Weichelt-Picard, Regierungsrätin Kanton Zug
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Vorwort des Präsidenten

Geburtstag feiern ist etwas Schönes. Speziell dann, wenn es 
sich um den «75-sten» handelt.

Am 24. Oktober 1936 haben sich ein paar Gleichgesinnte im 
damaligen Restaurant Eisenbahn in Zug zusammengefunden 
und den Grundstein zur Vereinsgründung gelegt.

In all den vielen Jahren und Jahrzehnten gedieh der Verein 
prächtig. Viele uneigennützige «Pilzler» stellten sich immer 
wieder in den Dienst der Mykologie. So ist es nicht verwun-
derlich, dass wir seit jeher immer wieder Interessierte für die 
Pilz-Kontrolleurenarbeit begeistern konnten. Sie verrichten 

dabei eine immens wichtige Arbeit zur Vermeidung von Pilzvergiftungen. So gesehen ist es 
auch ein Beitrag zur Volksgesundheit.

Untrennbar verbunden sind wir mit unserer Pilzhütte auf dem Zugerberg. Seit über 40 
Jahren ist sie ein Treffpunkt für jung und alt. Unser Vereinsleben wird dabei massgebend 
aufgewertet und die Kameradschaft nachhaltig gefördert. Jeweils am Bettag pilgern ganze 
Völkerscharen zur Pilzhütte, um das weitherum bekannte Pilz-Risotto zu geniessen. Eine 
angegliederte Pilzausstellung mit den jeweils aktuell wachsenden Pilzen trägt zur Aufklä-
rung der Besucher bei.

Man sieht also, dass der Pilzverein seit jeher wichtige Funktionen für die Oeffentlichkeit 
wahrnehmen kann.

Hoffen wir, dass der Pilzverein immer wieder Personen findet, die zum Wohle des Vereins 
beitragen und am Geschehen teilnehmen. Tragen wir Sorge dazu, damit weitere Jahrzehn-
te Vereinsaktivitäten möglich sind.

Ich danke allen ganz herzlich, die für den Pilzverein in irgendeiner Form Gutes geleistet 
haben. Auch im nächsten Vereinsabschnitt braucht es gutgelaunte, engagierte und aus-
dauernde Vereinsmitglieder.

Freude, Ausdauer und Wille soll uns allen beschieden sein.

Ich wünsche Ihnen viel Spass mit dieser Chronik.

Ruedi Greber, Präsident des Vereins für Pilzkunde Zug und Umgebung
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Vorbemerkungen des Autors

Die Aufgabe, 75 Jahre Vereinsgeschichte zwischen zwei 
Buchdeckel zu bringen, ist fast unlösbar. So viele Personen 
und Ereignisse haben die Geschichte des Vereins für Pilzkun-
de geprägt, dass es absolut unmöglich ist, alles und alle zu 
erwähnen.

Das vorliegende Buch ist denn auch keine Chronik im ei-
gentlichen Sinne, sondern vielmehr eine Ansammlung, be-
ziehungsweise eine Collage von Fotos und Texten, die teils 
chronologisch, teils aber auch thematisch geordnet sind. Die 
Auswahl erfolgte sehr subjektiv, aus der Sicht des Autors und 
wohl auch stark geprägt durch das eigene persönliche Inte-

resse. Man verzeihe mir deshalb, wenn ich viele Personen und auch Anlässe unerwähnt 
gelassen habe, wie z.B. die Delegiertenversammlung des Verbandes Schweiz. Vereine für 
Pilzkunde 1944, die mykologische Dreiländertagung 1976 in Unterägeri, viele Vereinsrei-
sen, Maibummel und Pilzausstellungen.

Ich hoffe dennoch, dass beim Betrachten des einen oder anderen Bildes schöne Erinnerun-
gen wach gerufen werden, dass das Büchlein zum Schmunzeln, Lachen und vielleicht auch 
zum Nachdenken anregt und vielleicht das eine oder andere Gespräch in Gang kommt: 
«Weisst du noch, das war doch so...», «...ja an den Hans, da erinnere ich mich gut....» , «...
aber das war doch ganz anders!» usw.

Ich hoffe aber auch, dass sich niemand zu sehr ärgert, weil vielleicht sein Name falsch 
geschrieben oder gar nicht erwähnt wurde, oder etwas ganz anders dargestellt wurde, als 
es sich wirklich zugetragen hat. Ich bitte dafür schon jetzt um Entschuldigung!

Ich danke allen, die mich in meiner Arbeit unterstützt haben, sei es mit Bild- und Textma-
terial oder mit wichtigen Hinweisen.

Nun wünsche ich viel Vergnügen mit diesem Rückblick auf 75 Jahre Verein für Pilzkunde 
Zug und Umgebung.

Jürg Rothenbühler, TK-Obmann
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Die Gründerjahre
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Hans Fellmann, Gründungspräsident.
Alle handschriftlichen Protokolle und „Tage-
bucheinträge“ auf diesen und den nächsten 
Seiten stammen von ihm. 
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Jakob Segmehl, Pilzkontrolleur

Man beachte das korrekte Exkursionstenü 
mit Anzug und Krawatte!

...da waren die Generalversammlungen 
noch obligatorisch!

Bereits in den ersten Jahren sorgte der 
Verein für ein abwechslungsreiches Pro-
gramm mit Vorträgen, Exkursionen, Pilz-
schmaus und Pilzausstellung!
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Aus der Jubiläumsschrift zum zehnjährigen Bestehen des Vereins 1946, verfasst vom Präsidenten 
Hans Fellmann
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Akribisch geführte Ausstellungsstatistik aus den Jahren 1937 bis 1945: Anzahl ausgestellte Pilzar-
ten, Eintritte, Einnahmen, Ausgaben und Reinerlös sind ersichtlich!

Rückblick auf die Pilzaus-
stellung 1944 mit Ausstel-
lungsplan.
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Die ersten Vereinsstatuten vom  
24. Februar 1937

Ein paar Zahlen aus der obenstehenden „Ab-
rechnung über die Pilzausstellung 1945“:
Eintritt: 1. - Fr. (Kinder 20 Cts.)
Total 447 Eintritte!
Bücher wurden für 353.10 verkauft!
Der „Werbeaufwand“ für Inserate und Plaka-
te überstieg 100 Fr. 
Die Kosten für die Aufwendungen der Pilz-
sammler und die Verpflegung der Aussteller 
wurden bereits ausgewiesen!
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Einladung zum Klausabend

Ein spezieller Anlass für die 
Frauen

Morchel- und Märzellerlingsexkursion an der Reuss 1939
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Pilzsuppe im „Hinter-
gaissboden“, 
Sommer 1939

Originalfotokommentar:
Hr. Oskar Weinberger, Hr. Jaques 
Debrunner, Hr. Alois Müller, drei 
verdiente Gründungsmitglieder

Hr. Gustav Matt und Frau 
Amsler 
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Bereits in den Fünfzigerjahren kaufte 
der Verein ein Mikroskop für die 
Pilzbestimmung

Abenteuerliche Pilzexkursion per Motorboot in den Chiemen. Aber auch 
damals (1947) gab es Exkursionen ohne Pilzfunde
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Pilzbetrachtungen mit Hans Fellmann, Karl Staub, Fritz Hösli und Paul Hungerbühler, Fritz 
Leuenberger, Walter Auer, Ruedi Greber
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75 Jahre Pilzbestimmung aus der Sicht von Boletus

Der Pilzguru

Zur Zeit der Gründung unseres Vereins bestand ein Pilzverein mit wenigen Ausnahmen 
aus mehreren fanatischen Mykophagen (Pilzesser), einem kaufmännischen Vorstand 
und einem Obmann der Bestimmerkommission. Dieser amtete meist als amtlicher Pilz-
kontrolleur und galt als Oberpilzler, welcher einfach alle Pilze kannte und wurde deshalb 
entsprechend bewundert. Seine Bestimmungen waren endgültig und unumstösslich. Die 
Fachliteratur beschränkte sich damals auf Pilzbücher von Habersaat, die Werke von Pfar-
rer Adalbert Ricken, auf die Bände von Michael Hennig und Bresadola. Bestimmt wurde 
lediglich makroskopisch.

Das Mikroskop hält Einzug

In den Sechzigerjahren, also zur Zeit als Boletus als junger Spunt in den Aarauer Pilzverein 
eintrat, sah man die ersten Mikroskope auf den Bestimmungstischen. Vereinsmitglieder 
belegten die Mik-Kurse des Verbandes und wendeten ihr neues Wissen unverzüglich im 
eigenen Verein an. Junge, pilzlerisch zum Teil noch recht unerfahrene Leute versuchten 
die Bestimmungsergebnisse ihrer grossen Meister mikroskopisch nachzuvollziehen um 
nicht zu sagen, zu kontrollieren. «Du Hans, dein seltener Rübling muss ein Rötling sein. 
Schau mal, die Sporen sind eckig und nicht glatt!» Das grenzte schon an Majestätsbelei-
digung. «Jetz fahret emal ab mit dem Schyssmischkroskop. Lernt zuerst die Pilze kennen, 
bevor ihr das Maul aufreisst. Der Pilz ist hundertprozentig ein Rübling! Basta!», konnte 
man Hans brüllen hören… Das Mikroskop wurde trotzdem ein enorm wichtiges Gerät zur 
sicheren Pilzbestimmung, Hausi hin oder her.

Die grüne Bibel

Für die alten Pilzhalbgötter kam es doch noch viel happiger. Prof. Meinrad Mosers Bestim-
mungsschlüssel setzte sich auch in der Schweiz durch. Dieses Werk löste innert kürzester 
Zeit Rickens Vademecum als Standardliteratur ab. In den Vereinen wurde nun «gemosert» 
was das Zeug hielt. Zusammen mit den mikroskopischen Details konnten jetzt Pilze recht 
zuverlässig identifiziert werden. Leider gab es auch hier echte Fundis, welche fatalerwei-
se glaubten, auf die Konsultation von Abbildungen ganz verzichten zu können und dies 
auch von ihren Kollegen erwarteten. «Bilderbücher» waren unerwünscht. So kamen oft 
ausserordentlich abenteuerliche Pilzbestimmungen zu Stande. Nicht selten konnte man 
Leute beobachten, welche mit leuchtenden Augen verkündeten, eine ganz seltene, im Mo-
ser kleingedruckte Pilzart gefunden und bestimmt zu haben. «Vermutlich ein Erstfund für 
die Schweiz!», jubelten sie. Beim Nachvollziehen des Bestimmungsvorganges konnte man 
dann im Kleingedruckten lesen: Vorkommen unter Zedern in Dünen…..  Da im Emmental 
weder Zedern wachsen noch Sanddünen entlang der Ilfis wandern, liegt die Vermutung 
nahe, dass es sich beim «Erstfund» um eine veritable Fehlbestimmung handeln muss. 
Unsere verehrte grüne Pilzbibel ist in die Jahre gekommen. Die Nomenklatur hat sich im 
Verlaufe der Zeit verändert, mehrere Gattungsschlüssel sind nicht mehr aktuell und nicht 
mehr vollständig. Das ersehnte Nachfolgewerk von Horak hat die Erwartungen leider nicht 
ganz erfüllt. Dies ist auch der Grund, dass der «Bestimmungsschlüssel für Blätterpilze 
und Röhrlinge in Europa» von Frieder Gröger zu unserem neuen Testament erkoren wurde. 
Jetzt wird halt nicht mehr «gemosert» sondern «gegrögert.»
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Neue, ergänzende Methoden

Im Laufe der letzten Jahre sind zahlreiche neue, ausserordentlich hilfreiche mykologische 
Werke erschienen. Das Angebot von Monografien der verschiedensten Pilzgattungen wird 
immer umfassender, der Platz für die Vereinsbibliotheken in den Bücherschränken der 
Vereine logischerweise immer knapper…

Auf dem  Arbeitsplatz vieler Hobbymykologen tauchen nebst Mikroskop und Stereolupe 
vermehrt Kleincomputer, sogenannte Laptops, auf. Dank der dort gespeicherten Bestim-
mungsmerkmale und Pilzportraits wird dem Anwender seine Bestimmungsarbeit um ei-
niges erleichtert. Schon fühlen sich nicht wenige ältere Pilzkenner durch die EDV bedroht. 
«Hau ab mit deinem blöden Computer. Zum Pilze bestimmen braucht man so was nicht!» 

Zukunftsmusik

An den Universitäten setzt man schon heute das Elektronenmikroskop ein. So können 
kleinste Strukturen, zum Beispiel von Pilzsporen, in einer bisher noch nie gesehenen  Auf-
lösung, betrachtet werden. Nichts für uns kleine Pilzbestimmer! Die Präparate müssen 
vergoldet werden und die Maschinerie soll, wie weiland ein Computer, Zimmergrösse be-
nötigen. Die Ergebnisse der Elektronenmikroskopie sind zwar sensationell, können aber 
leider mit unseren technischen Mitteln nicht nachvollzogen werden. Vielleicht werden un-
sere Nachfahren ein Taschenelektronenmik einsetzen können.

Zur Zeit zeichnet sich in der wissenschaftlichen Biologie eine Revolution ab. Das Erbgut 
verschiedener Organismen, so auch der Pilze, wird einer DNA-Analyse unterzogen. Dabei 
gelangt man zu überaus erstaunlichen Erkenntnissen. Man muss heute damit rechnen, 
dass zum Beispiel eine Stinkmorchel und ein Eierpilz zusammen eine Gattung bilden sol-
len. Ist Boletus verrückt geworden? Warten wir’s ab….

In Zukunft gibt es wohl eine App für’s iPhone, mit der man einen Pilz fotografieren kann 
und per Internet einen Namen dazu erhält. Sporen ansaugen nicht vergessen! 

Sicher ist nur: Auch wir werden künftig mit neuen Erkenntnissen, mit neuer Literatur und 
neuen Bestimmungsmethoden rechnen dürfen. Gehen wir also mit der Zeit!			 
									                   Ihr Boletus

Unter dem Pseudonym „Bole-
tus“ schrieb Fritz Leuenber-
ger seit 1982 zahlreiche, teils 
bissige Glossen zu Pilzthemen 
in die „Schweizerische Zeit-
schrift für Pilzkunde“.
Den obenstehenden Beitrag 
verfasste er exklusiv für die 
Jubiläumsschrift..
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Rolf Moesch, Jean Duc, und Fritz Leuenberger (nicht auf dem Bild) waren die Täter !
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Dr. Peter Iten, Mitglied des Pilzver-
eins Zug, half bei der Aufklärung des 
Mordes mit grünen Knollenblätter-
pilzen.

Peter X. Iten, pensionierter Chefto-
xikologe des Zürcher Instituts für 
Rechtsmedizin, in seinem Privatlabor 
zu Hause in Schwerzenbach ZH.

Foto: Blick
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Werner Sennrich, Brusino TI:

«Zu unserer Aktivzeit, ca. 1965 
-1980, war der Pilzverein Zug für 
uns eine schöne und tolle Zeit. 
Wir hatten Freundschaften ge-
schlossen, Ausflüge gemacht, 
waren Stammgäste in der Pilz-
hütte und fehlten praktisch an 
keinem Anlasse, wie auch an den 
Klausabenden. Nach dem Weg-
zug von Zug ins Tessin hat uns 
am Anfang der Pilzverein ganz 
ehrlich gesagt sehr oft gefehlt, 
hauptsächlich an den Wochenen-
den und speziell die Pilzhütte und 
die damit genossene Geselligkeit 
da oben in der Waldlichtung.»

Michel Schneider, Baar (seit 1992 Mitglied):

«Entspannung, gute Kollegen, ein Bierchen und die Pilze!»

«Seit Jahren besuche ich nun die Montags-Pilzbestimmungsa-
bende im Saal des Rest. Bären. Dabei darf ich immer wieder die 
fachkundige Hilfe beim Bestimmen von Pilzen erfahren. All die in-
tensiven Diskussionen über typische Merkmale von Pilzen - auch 
wenn sie manchmal fast zu Streitgesprächen werden - lassen 
mich spüren, dass es fast wie in einer guten Familie zu und her 
geht. Ich geniesse es immer wieder, zu kommen!»

Was bedeutet mir der Pilzverein?

Josy Sennrich, Ruth Auer (beide in rot)
Walter Auer, Paul Hungerbühler

Ernst Reichlin, Immensee (bald achzig):

«Den Pilzverein Zug habe ich in bester Erinnerung. An euren Be-
stimmungsabenden im Bären habe ich viel lernen dürfen. Es war 
eine schöne Zeit für meine verstorbene Frau und für mich. Und 
jetzt noch das schöne Messer. So etwas wäre auch schon zu mei-
ner Bubenzeit eine Sensation gewesen.» (s. Text S. 27 «Pilze sam-
meln»)
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Die Präsidenten

Hans Fellmann 
1936 -1945

Jakob Segmehl
1947 - 1948

Alfred Zust
1946

Josef Nussbaumer
1953 - 1958

Albert Leupi
1949 - 1952

Paul Hungerbühler
1965 - 1971

Otto Schweizer
1959 - 1964

Karl Staub 
1972 -1981

Walter Auer
1982 - 1993

Ruedi Greber
1994 - 2011

Ohne Foto:
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Pilze sammeln - Erinnerungen an meine Bubenzeit

Ernst Reichlin (Originalzeichnungen vom Autor)

Rein zufällig traf ich meinen ehemaligen, hochgeschätzten Primarschullehrer Hans Feusi 
im Chiemerwald beim Pilze-Sammeln. Wir beide hatten etwa gleich grosse Körbe am Arm. 
Der Lehrer fragte schmunzelnd: «Hätten wir nicht besser grössere Körbe gewählt?»

Ich meinte: «Wenn ich meinen Korb voll hätte, wäre ich zufrieden.» Ich würde auch mehr 
Pilze benötigen, für meine sieben Geschwister und die Eltern! 

Er, mein Lehrer, schaute mich gross an: «Ja, hast du denn diesen Korb auch schon einmal 
voller Pilze heimgebracht?» Ich schwieg. Ich wusste und sah es ihm an, dass er mir nicht 
glauben würde. 

Wir gingen getrennte Wege Pilze suchen. Der Zufall wollte es, dass wir uns wieder trafen. 
An der gleichen Stelle. Aus anderer Richtung kommend, verliessen wir fast gleichzeitig den 
Chiemerwald.

«Um Himmels Willen, wo hast du diese Pilze gefunden? Das glaube ich nicht. Dein Korb ist 
voll. Schau, was ich gefunden habe. Kein einziges Exemplar! Welchen Weg hast du denn 
genommen?» Ich erklärte ihm ganz genau, wo ich gegangen war, wo ich suchte und wo ich 
sie fand. Ja, welche Pilze wo gestanden hatten. Mein Lehrer war fassungslos. Etwa so, wie 
ich, wenn ich meine rot eingefärbten Diktate von ihm zurück bekam. 

Er wollte sie alle genau sehen. Er nahm meinen Fund 
gründlich auseinander: «Schau mal dieses Pracht-
Exemplar von einem Steinpilz! Mit seinem dunkel-
braunen Hut, mit dem fast schon violetten Einschlag. 
Schau diese Poren, so kompakt, fast noch weiss. Der 
Stamm, der gegen oben enger wird. Wunderbar wie 
er das helle Netz, auf dem etwas dunkleren Grund 
zeigt. Schau, das dicke Ende des Stammes. Ein so 
typisches Exemplar seiner Art! Eine wahre Freude, 
dieser Fund. Er wiegt bestimmt an die 300 Gramm! 
Oh, diese Eierpilze mit ihren gedrungenen Formen, 
den elegant herablaufenden Leisten, dem wunder-
schönen, satten, leuchtenden Gelb!» Mein Lehrer 
steigerte sich so richtig in eine wahre Begeisterung, 
war gehörig aufgeregt. Heute würde man sagen, so 
richtig mega aufgegeilt.

Ja, mein lieber guter Lehrer kam nicht mehr aus 
dem Schwärmen und Staunen heraus. Ich fing an 

zu überlegen: Was nützt es eigentlich einem Menschen, wenn er alles über unsere Pilze 
weiss, sie aber nicht sehen, nicht finden kann? Was wird eigentlich höher bewertet, das 
Wissen oder das Finden? Das Wissen oder das Können?

«Aber Ernst, sag mir, warum hast du die Pilze nicht gleich geputzt?»

«Es ist schon spät am Nachmittag. Schon bald ist es dunkel im Wald. So ist es doch ge-
scheiter, wenn ich meine Zeit zum Suchen einsetze. Zudem putze ich meine gefundenen  
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Pilze nie im Wald. Höchstens an einer Stelle wo es grundsätzlich keine Speisepilze gibt.»

 Mein Lehrer Hans Feusi schaute mir bei dieser Frage mitten ins Gewissen. Was sollte ich 
jetzt sagen? Man darf doch einen Lehrer nicht einfach anlügen!

«Ja, aber warum kommst du zu diesem Grundsatz?» bohrte mein Lehrer unausweichlich 
weiter. Ich wich trotzdem aus. «Herr Lehrer, das ist doch sonnenklar. Das machen mei-
ne Brüder auch nicht anders!» «Ich versteh das 
nicht. Sag mir warum?»

«Also gut. Das ist so: Wenn ich einen Steinpilz an 
seinem Standort putze, fällt der Abfall zu Boden. 
Die weissen ‚Schintiresten’ kennt jeder Pilzler 
und verraten jedem, der nach mir vorbei kommt, 
diesen Standort. Jeder Pilzsammler weiss, wo 
ein Steinpilz steht, hat es noch mehrere davon, 
oder es gedeihen später noch weitere Exemp-
lare. Er wird genau schauen, hin und her gehen 
und immer wieder von allen Seiten schauen. Er 
wird auch die finden, die ich übersehen habe. 
Auch die, die ich sorgfältig mit feinen Zweiglein 
und mit Laub vor seinen scharfen Augen zu tar-
nen suchte. Weil sie noch zu jung, zu klein wa-
ren, weil sie noch etwas wachsen sollten. Und 
vor allem, weil ich, wenn sie gross genug sind, 
auch diese Exemplare selber ernten möchte. 

Aber was noch viel schlimmer ist: Er, der echte 
Pilzler, merkt sich diesen Standort. Er wird garantiert jedes Mal, wenn er Pilze suchen 
geht, diese - nun ‚seine’ Fundstelle - absuchen und fündig werden. Und ich, ich habe das 
Nachsehen. Nur weil ich so dumm war, mich selber zu verraten.» 

So ist es also für mich wichtig, dass der Konkurrent seine auch meistens beschränkte Zeit 
dort aufwendet, wo es nichts zu suchen gibt. Wir lehren ihn dadurch ein bisschen zu den-
ken, besser zu beobachten, aufmerksamer zu werden. Denn mit der Zeit merkt er, dass an 
einer Stelle, wo er meine Steinpilzabfälle entdecken würde, aus ganz bestimmten Gründen 
keine Steinpilze zu finden wären. Ich mache für ihn nichts Schlechtes. Ich helfe ihm so nur, 
ein wenig seinen Verstand zu schärfen. So wie das jeder gute Lehrer mit seinen Schülern 
tut. Sonst wären seine Diktate nicht mit so vielen Stolpersteinen bestückt. 

Am Abend putzt so die ganze Familie nach dem Nachtessen mehr Pilze. Aber nur, weil ich 
das beste Licht des Tages im Wald für das Suchen und nicht für das Putzen aufgewendet 
hatte. Zudem können auf diese Weise wir alle unseren Beitrag zum Pilzschmaus leisten.

«Nicht ein einziges Exemplar hast du mir geschenkt!», musste ich immer wieder hören, 
wenn mein ehemaliger Lehrer diese Geschichte bei Gelegenheit bis ins hohe Alter weiter 
erzählte. Meine Antwort war stets die selbe: «Es gibt vier Gründe warum ich dir keine Pilze 
schenken durfte:

Erstens. Man darf seinen Lehrer nicht bestechen!

Zweitens. Man soll einem Hungernden niemals den gebratenen Fisch in den Teller legen. 
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Viel besser und für beide wertvoller und spannender dazu ist es, wenn wir ihm zeigen, wie 
er die Fische fangen kann.

Drittens. Habe ich dir nicht genau und ehrlich gesagt, wo ich meine Pilze gefunden habe? 
Worauf du achten musst. Wenn du aufgepasst hast und meine Tipps anwendest, dann hast 
du von mir mehr als einen ganzen Korb voller Pilze bekommen. Habe ich nicht viel zu viel 
aus der Schule geplaudert? Habe ich nicht erklärt, was zu erklären war? Einzig die Augen 
aufmachen und sich bücken, muss man selber.

Viertens. Das oberste Gesetz zu jedem Erfolg lautet weltweit:

Zuhören wollen!

Zuhören können!

Zuschauen und Interesse zeigen!

Fragen stellen - selber ausführen.»

Auf dem Heimweg ist wohl jeder seinen Gedanken über das Erlebte nachgehangen.

Heute weiss ich, dass ich wirklich etwas grosszügiger hätte sein müssen, denn meinem 
Lehrer Hans Feusi habe ich wirklich viel zu verdanken. Er liess zu seiner Zeit schon nicht 
locker, bis auch die letzte seiner Landratten schwimmen konnte. Heute weiss ich, dass er 
mich wirklich gut mochte. Nicht nur mich. Alle seine Schüler, die zu seiner Beerdigung 
kamen, wussten Ähnliches zu berichten.
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Die Pilzhütte im Horbach

„In persönlicher Mitarbeit: Paul 
Hungerbühler, Konrad Tomaz-
zoli, Hans Krummenacher, Josef 
Nussbaumer, August Hunger-
bühler, Svend Larsen, Meinrad 
Heinrich, Franz Marty, Hans 
Schwegler, Rudolf Bertsch, Ar-
min Huber, Bruno Bertolaso, 
Renata Hungerbühler, Eduard 
Schlumpf, Emil Blarer, Gottfried 
Burkhalter, Silvia Schwegler, 
Hans Fellmann“
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Eintrag von Hans Fellmann ins erste 
Hüttenbuch (12. März 1967):

Wie war das Gemeinschaftswerk zu-
stande gekommen. Vom Gedanken zur 
Wirklichkeit.

Im Sommer 1965, wieder einmal auf 
dem Zugerberg auf Pilzausschau, reif-
te unserem derzeitigen Präsidenten 
des Vereins, Paul Hungerbühler der 
Gedanke, wie schön es wäre, wenn der 
Verein auf dem Zugerberg eine eigene 
Vereinshütte hätte. Diesen Gedanken 
nicht mehr loskommend, beschloss er, 
dies einmal als separates Traktandum 
an einer Vorstandssitzung zur Sprache 
zu bringen. An der Vorstandssitzung 
vom 19.1.1966 wurde dieses Trak-
tandum eingehend besprochen, zumal 
dem Verein Gelegenheit gegeben war, 
vom Sportclub Zug seine bisherige auf 
der Allmend stationierte Klubhütte zu 
einem annehmbaren Preis zu erstehen. 
Der Antrag fand allgemeine Zustim-
mung und es wurde beschlossen, diese 

Angelegenheit weiter als pendent zu behandeln. An der Generalversammlung vom 29.1.66 
wurde die Anschaffung der Hütte beschlossen. Vom Februar bis Ende Mai 1966 wurden alle 
nötigen Verhandlungen geführt mit dem Sportclub Zug betreffend Hüttenverkauf. Stand-
ortsfragen mit der Korporation Zug und Hr. Leuenberger im Horbach. Baubewilligung mit 
dem Stadtrat Zug. 

An der Aktivenversammlung vom 13. Juni 1966 wurde die Versammlung eingehend mit den 
getroffenen Vorarbeiten orientiert, auch wurde die Finanzierung der Hütte geregelt und 
dem Vorstand alle weiteren für den Bau der Hütte nötigen Kompetenzen eingeräumt. Sep-
tember 1966. Endlich waren alle Vorarbeiten, Finanzierung und Verträge für den Bau der 
Hütte unter Dach und so konnte mit dem Abbruch der ehemals alten Sportclubhütte und 
mit dem Wiederaufbau der neuerstandenen Pilzler-Klubhütte auf dem Horbach begonnen 
werden. 

Bis zur Eröffnung der Hütte am 12. März 1967 wurden insgesamt 818 Stunden, wovon 201 
Stunden für den Abbruch und 617 Stunden für den Wiederaufbau von einigen Mitgliedern 
und Freunden in harter uneigennütziger Fronarbeit aufgewendet. 

Es scheint dem Schreibenden angebracht, alle diejenigen, die um das Zustandekommen 
dieses Gemeinschaftswerkes in vielen Freistunden zur Wirklichkeit verholfen haben, na-
mentlich aufzuführen, ebenso gilt das Gleiche denjenigen, die den Verein in finanzieller 
Hinsicht oder irgend in einer anderen Dienstbarkeit zur Seite gestanden sind.

(s. Bildlegende linke Seite)
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In den Anfängen 1967
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Pilzsuppe 1973

Svend Larsen und Agi Dober
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Albert Dober

Paul Hungerbühler oben: 
Walter Auer und Paul 
Hungerbühler

Leo Gamma
Ruedi Greber
Erika Greber
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Hütteneröffnung 1974

Kari Staub und Louis Käslin alias „Fromaschli“ musizieren
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Pilzlerlatein mit Franz Marty, 
Fritz Leuenberger und Lucia 
Rothenbühler

Fritz Leuenberger 
und  
Johann Schwegler

Der TK-Obmann 
Fritz Leuenberger 
erklärt Pilze
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Aus dem Hüttenbuch
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Werner und Toni Hofmann
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Pilzrisotto 21. Sept. 1980
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Arbeitstag in der 
Hütte 17. April 1982

Holzertag 
1. Juli 1991

Hüttenobmann Leo Gamma und 
Armin Huber
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Siesta bei der Pilzhütte

Erkennbar von oben re.: Hans Burch und Ruth Auer, darunter Fritz Leuenberger und Walter Auer, 
mitte links: Kari Staub, re.: Lothar Struck, unten li.: Louis Käslin, re.: Franz Marty
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Hüttenrenovation 1986
Werner Huber und Bertie Trachsler

Franz Marty
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Aus dem „Dienstbuch“ der 
Pilzhütte

v.l.n.r.: 
Toni Siegel,  
Leo Gamma, 
Franz Arnold,  
Albert Dober,  
Armin Huber

Leo Gamma und Albert 
Dober
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April 2001: Strom- und Wasserleitung werden bei widrigen Wetterverhältnissen verlegt 
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Unterhaltsarbeiten 2008 und 2009 mit 
Werni Huber, Markus Schwery, Sepp 
Fischer, Monika Ilg, Ruedi Greber
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Hüttenumbau Mai 2008
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Pilze sammeln und bestimmen - Die Technische Kommission

aus dem Reglement der TK (Technischen Kommission) von 1942

Allgemeine Bemerkungen
Das Jahr 1943 stand im Zeichen der Rückläufigkeit, 
zum Teil musste dies dem nun schon 4 Jahre andau-
ernden Krieg zugeschrieben werden, teils in der man-
gelnden Zusammenarbeit zwischen Vorstand & der 
Techn. Kommission. Die Austritte konnten nicht durch 
Neueintritte wettgemacht werden. 
Das Pilzvorkommen liess sehr zu wünschen übrig. An-
fangs des Jahres wars gut, Märzellerlinge & Morcheln 
waren gut vorhanden. Der Sommer war trocken & die 
üblichen Pilze blieben fast ganz aus, der Spätherbst 
Sept-Okt-Nov. waren dann ganz gut. Eine Rekordern-
te an Steinpilzen, Blaugestiefelter Schleimkopf war zu 
verzeichnen. In Luzern wurden von internierten Polen 
das kg Steinpilze zu 80 Cts verschachert. Dieser Ver-
kauf wurde dann aber vom Verband gestoppt & die 
Sammeltätigkeit der Polen wurde verboten. Kraterel-
len, Eierpilze, Totentrompeten waren sehr spärlich zu 
finden. 
Die Zusammenarbeit mit den andern Sektionen war 
sehr gut
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Pilzbestimmungsabend im September 1973
Fritz Hösli (Mitte), 
Karl Hanke (re), 
Franz Marty (unten)
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TK-Exkursion 
18. Juli 1981
Ruedi von Wartburg, 
Johann Schwegler, 
Erich Ulrich, Heinz 
Obrecht

Fritz Leuenberger und 
Dora Janner

Bestimmungsabend Herbst 1981
Fritz Leuenberger, Fritz Hösli, Lucia Rothenbühler, 
Anton Liniger

Noldi Perucchi und Karl Hanke
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Anfängerbetreuung 1981: 
Heinz Obrecht mit Lucia und Jürg 
Rothenbühler

Mikroskopierkurs November 1982
Klemenz Uhr und Josef Fischer Dora Janner

Kursleiter Fritz Leuenberger Lucia und Jürg Rothenbühler mit Johann Schwegler
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Pilzbestimmungsabend im Bären 19.10.1987:  von li. nach. re und von oben nach unten: Fritz Leu-
enberger, Fritz Glarner, Franz Hotz, Lucia und Jürg Rothenbühler, Alois Waser, Karl Hanke, Rolf 
Moesch, Heinz Obrecht, Alex Bueno, Hans Burch, Hausi und Pamela Roesch, Fritz Leuenberger, 
Franz Hotz und Dora Janner, Jürg und Lucia Rothenbühler
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Bestimmungsabend Oktober 1990: Fritz Leuenberger, Lucia Rothenbühler, Markus Schwery, Dora 
Janner, Fritz Glarner, Beat Zimmer, Jürg Rothenbühler
Mik-Kurs März 1991: Ruedi Greber, Rolf Moesch, Fritz Leuenberger, Albert Suter, Markus Schwery, 
Fritz Glarner, Thomas Wiestner, Paul Hungerbühler
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aus: SZP 61. Jhg 1983 Nr. 9/10

Drei Präsidenten
Karl Staub, Walter Auer, Ruedi Greber
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Pilzerklärungen

von oben: Hans Fellman 1973, Paul Hungerbühler 
1978, Beat Zimmer 2007, Jürg Rothenbühler 2008 

von oben: Fritz Leuenberger 1984, Hans 
Schwegler, Lucia Rothenbühler 2010
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Bettag 2002: Pilzpastetli-Essen mit Ausstellung im Burgbach

oben: Beat Zimmer, Eugen Greber, 
Fritz Leuenberger, Jean Duc
links: Markus Schwery, Jean Duc, Leo 
Gamma, Margrith Gamma
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Dora Janner und Ehrenpräsident Paul Hungerbühler. Ruedi Greber, Rolf Gamma und Fritz Leuen-
berger. Leo Gamma, Erika Greber, Margrith Gamma, Rose Leuenberger. Unten re: Lucia Rothen-
bühler, Rolf Moesch, Markus Schwery, Beat Zimmer

Bettag 2003
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Kulinarische Sommerfeste

Rolf Gamma, Markus Schwery, Fritz Leuenberger, Jennifer Gamma, Ruedi Greber, Regula Gamma, 
Rose Leuenberger, Margrith Gamma, Erika Greber, Lucia Rothenbühler, Walter Kempfer
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Exkursionen
1940: 1964: Mörlialp

1997: TK-Weekend in Lelocle

2002: TK-Weekend in Zug bei Lech Oesterreich
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2007: TK-Weekend in Surcuolm bei Rolf Moesch:  Sepp Fischer, Fritz Leuenberger, Lucia Rothen-
bühler, Heinz Obrecht

2005: TK-Weekend in Herbriggen, Wallis: Markus Wilhelm, Geni Christen, Jürg Rothenbühler,  
Margrit Meyer, Jean Duc, Rolf Moesch, Dora Janner, Fritz Leuenberger, Heinz Obrecht
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Klausabende, Generalversammlungen, Tanz und Spiele...

1980: Samichlaus Willy 
Renggli mit Schmutzli 
Angelica Weber, Franz 
Schädler, Dora Janner.
Walter Auer,  Paul Hun-
gerbühler. 1981 beim 
Stricken: Rosmarie, 
Claudia Hösli, Anneli Zei-
ter. Beim Tanz GV 1982: 
Lisbeth und Paul, Irma 
und Noldi Perucchi, Ruth 
Auer und Beni.
Vögelitanz mit Fritz und 
Ruth
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Paul Hungerbühler, Walter Auer

Fritz Leuenberger, Johann Schwegler 1983 Walter Auer

GV 1985: Walter Auer, Johann Schwegler

Polonaise: Fritz und Rose Leuenberger, Hans Burch, Noldi Perucchi, Monika Struck, Ruth Auer

Irma Burch, Franz Hotz
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Schmutzli Fritz Leuenberger, Samichlaus Walter Auer mit Rose L. und Ruth A.

Lotto mit Lisel Rickenbacher

Rolf und Rosemarie 
Moesch
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Pilzlerhöck 2004: Paul Hungerbühler, Leo Gamma , Armin Huber beim Lotto

GV 2006: Präsident Ruedi Greber, 2009: Ehrenmitglied Markus Schwery, Regula Gamma, Kassierin

René Käslin, Revisor

links: Jimmy Mähr
rechts: Paul Hungerbühler
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Hans Fellmann, Ehrenpräsident
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Paul Hungerbühler, Ehrenpräsident

ca. einhundertseitige Geschichte der Vereins-
hütte im Horbach im Jahr 2000 im Selbstverlag 
erschienen
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aus Schweizerische Zeitschrift für Pilzkunde 1970: eine auch 41 Jahre später noch aktuelle und 
überdenkenswerte Idee!
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mit Kari Staub

unten: 2008 und 2009
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Im Jubiläumsjahr 2011

Präsident und TK-Obmann

Blick in eine verheissungsvolle Zukunft...  ...mit jungen Frauen: Fabienne Bürgi und Mirella Greber

Ruhe vor dem Sturm?! Markus Schwery

Das Jubiläumsgeschenk

Die Kasse im Griff! Fridel Keiser Das Interesse an der Pilzkunde ist ungebrochen gross!
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Auf der Rückseite: Das Helferteam an der Pilzausstellung vom 1. Oktober 2011 auf dem Bundes-
platz in Zug:
vorne von links nach rechts:
Beat Zimmer, Lucia Rothenbühler, Rose Leuenberger, Paul Hungerbühler, Roland Moser, Helen 
Schaeren.
hinten: Monika Ilg, Fritz Leuenberger, Markus Schwery, Erika Greber, Jürg Rothenbühler, Fredy 
Laimbacher, Sepp Fischer, Michel Schneider, Jimmy Mähr, Pascal Kehrli, Madlen Gamma,  Werner 
Mendler, Ruedi Greber, Erich Schönauer, Ursula und Walter Kämpfer.
nicht auf dem Bild: Paul Baggenstos, Pamela Roesch, Markus Merz, Ruth Bucher, Fridel Keiser, 
Heidi Moser, Susi Wirth
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